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KVie ſich Shriſten kunfftiggebuhrend zu verhal
ten haben, wenn GOtt im Gimmelſich an

ſchicket, zu uns in einem DonnerKVet
ter zu kommen,

Wurde nicht nur
Dom. XI. poſt Trinit. Anno 1735.

IJn der Kirche zu St. Munnen vor Sreßden,
Nachdem Dienſtags zuvor, als den 16. Auguſt.

GOtt durch ein beſonderes

Gtarckes Donner-etter
an daſigem Thurm, Kirche und Menſchen,/

ein groſſes Zerſtohren hatte angerichtet,
Zu Mittage von der Cantzel, bey großer Verſammlung, gehalten;

Sondern auch nunmehro, zu unvergeßlichen Andencken, ſolcher
Erbauung, dem Druck uberlaſſen

M. Johann Shrifoph Keumeiſtern,
Diacono zu St. Annen.
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DRESDEN, zu finden bey P. G. Mohrenthalen.





Goch und Wohl-Vdlen, Veſten/
RechtsKVohlgelahrten,

Koch— und Wohlieiſen

KGerren

Furgemeiſtern,

Fer Wonii Poſnnn und Churfurſt-

KReſidentz- Ktadt Dreßden,
Seinen allerſeits reſpective

Gochzuehrenden Berren,
Feoochgeneigten Peforderern

und

Furnehmen Gonnern.



Wunſchet
Aus trruem. Ginſther

Beny Ehrerbiethiger Ubergebung

Sieſer CASUAL.- Predigt,
Duß dern hochſte Gebiether und ER

FJie Vater der Dtadt;
Allezeit alo

Seinen. Augapffll.bewahtenDERD unermudett Berathſchiaguntien zun guri

E

krafftigſt ſeegnen uſ anerſtutzen,
Jie ſammt und ſonders mit allen Zero

vornehmen. Mugehorigen.
an Seele und Lkib ſtattken,

LD

Mit irrdiſchen unde hinernliſchen Guthern durch
Chriſtum beſtligen,

Auchdalles Einer,

So SJE an mir und denen Meinigen getham
zeülich und ewig bblohnen; mogr!

Dabt wunſchot/ flehet; um bletetl von dem allmachti
gen und gnadigen GOtt in unablaßigerr Treue

und Ergebenheit
2

M. Johann Chriſtonh NLeumeiſter,
VDiac. zu Sts Annen



J Du allgewaltiger GOtt! Du mafjeſtatiſcher
n ſ Au Herrſcher im Himmel und auf Erden! Dir,

1 vi HErr! iſt niemand gleich. Du biſt groß,V D

ja gehorchen, Jer. 10. v. s.7 Das haben

V und dein Nahme iſt groß, und kanſt es mit
der Thatbeweiſen. Wer ſolte dich nicht furch—
ten? Du Konig der Heyden! Dir ſolte man

bißhero viele unter uns nicht mehr glauben wollen.
Hatteſt du nun länger darzu ſtille geſchwiegen, ſo wur—
de zuletzt ein wuſtes und verworrenes Babel aus uns

worden ſeyn. Du haſt demnach am vergangenen
Dienſtage (den 16. Aug.) mit uns einmahl geredet in
deinem Zorn, und in deinem Grimm haſt du uns er—
ſchrocket, Pſalm. 2. v.. Blitz und Donner, Feuer lnd
Schwefel fuhren aus von deiner Hohe, und haben ein

grooſſes Zerſtohren an unſerm Thurm, Tempel und
Menſchen angerichtet. Wer noch jetzo die furchtſamen
Merckmahle davon anſiehet, muß bekennen: Jch bin
erſchrocken, und zittere, Hebr. 12. v. a. Aber gelobet ſey
dafur dein heiliger Nahme immer und ewiglich. Du
haſt durch dieſe eintzige Predigt mit Donner undWetter,
ſo di, zorniger GOtt! ſelbſten gehalten, mehr an denen
Sundern ausgerichtet, als wenn wir deine armen Die—

„ner- hundertmahl mit dem Donner deines Worts in
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die Hertzen der Sunder aaen. Die Welt iſt ſo ubel D*OO

geartet. Sie will lieber nnlicheideen von deiner Ma
jeſtat haben, die ſie fublen kan, als vernunfftige.
Munmehro haben die Boßhafftigen einmahl geſeben,
daß du alter GOtt noch lebeſt. Du haſt recht realiter
unſere unerkannte Sunde ins Licht geſtellt für dein
Angeſicht, Pſ. 90. v. s. Wir ſchamen uns nun, und
ſcheuen uns unſere Augen vor dir auffzuheben. Wir
erkennen uns fur unwurdig, daß du mitten in deinem
Grimm noch an Gnade gedacht haſt. Wir ſchreiben
alles dem Lamme GOttes zu. Das hat mit ſeinen
Bluttrieffenden JEſus-Handen das Feuer wiederum
ausgeloſcht. Ach du allmuchtiger Zebaoth! Erneuere
in dieſen Stunden das Denckmahl deines mit Gnade
vermiſchten Zorns in unſer aller Hertzen. Gieb, daß
wir deinen Ernſt und Gute anſchauen, Rom. u. v. 22.
und uns von Hertzen beſſern. Matche jetzo alle Worte
deines ohnmachtigen Dieners zu Spieß und Nageln;
ja zu DonnerStrahlen in unſeren Seelen. Damit
wir durch Gebeth, Glauben und heiligen Wondel, allen
fernern StraffGerichten mogen vorbauen. Du haſt
nur jetzo erſt gewieſen, was du kunfftig thun wolleſt.
Ach, Vater! laß Gnade vor Recht ergehen. Mache
doch nicht gar ein Aldama aus uns, und richte uns nicht
au, wie Zeboim. Wir ſehen deine Gerichte von ferne.
Ach halte innen in Gnaden! Verhüte alle Stadt—

und Landwerderbliche Revolutiones,

Um JESu willen ſchone,
Uns nicht nach Sunden lohne! Amen.

EXxoR.
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EXORDIDM.

uUnſer GOtt kommt, und ſchweiget nicht. Freſſend
Feuer gehet vor ihm her, und um ihn her ein
groſſes Wetter—
WdJe gefallt dir dieſe Bothſchafft? du halb-todtes Her—

a tze! Was gilts? So, daß du mochteſt einen Win
ckel wunſchen, dich darinnen vor dem Angeſichte desJ  HERNN verſtecken zu konnen, Gen. 3. v. 8. Du

den Tag ſeiner Zukunfft erleiden mogen? Und wer wird beſtehen,
wenn er wird erſcheinen? Malach. 3. v. 2. Jch habe zwar von
GOtt die Gabe nicht, die Geiſter zu prufen und zu unterſcheiden,
1. Cor. 12. v. o. Doch irre ich vielleicht nicht, wenn ich ſage:
Es ſey dir noch zu Muthe, wie am vergangenen Dienſtage.
Muſteſtbu nicht dazumahl heulen und ſchreyen? Wo ſoll ich hin
gehen fur GOttes Geiſt? Und wo ſoll ich hinfliehen fur deineni
Angeſicht? Pſolm 189. P.7. Soll ich ſelbſten ſagen, wie mir
dabey zu Muthe ſey, ſo geſtehe: Es iſt kein Friede in meinen
Gebeinen, Pſalm 38. v. 4. Es duncket mich, ich hore eine Stim.
me ſtarcker Donner, wenn David ſpricht: Unſer GOtt komt,

ound ſchweiget nicht. Freſſend Feuer gehet vor ihm her,
und um ihn her ein groſſes Wetter, Pſalm go, v. 3. Da.
vid ſcheinet uns dißmahl kein guter Bothe zu ſeyn. Jch mag
entweder den Gaſt betrachten, den er bey uns anmeldet. Oder
die Urſache, warum derſelbe zu uns kommen will. Oder den
Auffzug, worinnen die Ankunfft geſchehen ſoll. Betrachten wir
erſtlich den HErrn, der ſich bey ums laſſet anmelden, ſo iſt es der
Dreyeinige GOTT. Jabho ælohenu. Unſer GOtt wird
rommen. Oder, wie es Lutherus in der gegenwartigen Zeit
uberichet hat: Unſer GOtt kommt. Kenneſt du aber auch,
Andachtige Seele! dieſen Gaſt? Weiſt dun ob er, qls Freund
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ode: Feind kommen wird. Jch heiſſe dichs nicht, daß du vor
ihm erſcheineſt, wenn er etwa. kommt, mit dir zu kriegen durch
das Schwerdt ſeines Mundes, Apoe. 2. v. 16. Denn ſo der Ge—
rechte kaum vor ihm erhalten ivird, wo will erſtlich der Gottloſe
und Sunder erſcheinen, 1. Petr. 4. v. 18. GOtt iſt zwar eigent—
lich unſer hochſtes Guth. Das Centrum unſerer Ruhe und
Vergnugung. Der Grund unſers Glaubens. Der Ancker un—
ſerer Hoffnung. Das A und O. Der Anfang und Ende unſe—
rer Seeligkeit. Unſeres Hertzens Troſt und Theil, Pſ.73. v. 26.
Wohl dem Menſchen! deß der HERR in ſolcher Qualitat ein
GOtt iſt. Der kan Thur und Thor ſeines Hertzens dieſem Ko—
nige der Ehren eroffuen, und nach ſeiner Ankunfft ſeuffzen: Ach!
vaß!du den Himmel zerriſſeſt, und fuhreſt herab, Jeſ. 64. v. 1
Oitber nimm dich auch in acht, wo er etwa im Zorn, lls dein Feind,
kommen ſolte. Jch verſichere dich, er kommt ſodenn, atgein ver—

zehrendes Feuer und eiferiger GOtt, Devt. 4. v. Mit
todtlichen Geſchoßen und verderbenden Pfeilen, mit einem ge—
wetzten Schwerdt, Pſ.7. v. 14. Er will ſeinen Muth an dir
kuhlen, und ſeinen Eyffer an dir ſattigen, Ezech. 16. v. a2. Er
will alle dein Thun auf deinen Kopff legen, und dir ein Wetter
zu Lohn geben, Pſ. i1. v. 6.

Und in ſolchem Abſehen kommt er vielmahls zu uns auf Erdemc
Er iſt zwar ohne diß ſchon nicht ferne von einem ieglichen unter
uns. Act. 17. v. 27. Seinem Weſen nach kan er dir nicht naher
kommen, als er ſchon iſt. Hore dieſe Wahrheit aus ſeinem eige
nen Munde: Bin ich nicht ein GOtt, der nahe iſt? Bin ichs
nicht, der Himmel und Erden erfullet? ſpricht der HErr. Jer. 23.
v. 24. Doch mag man gar wohl ſagen, daß er gleichwohl kom
me. Wenn er nehmlich ſeine Gegenwart auf eine empfindliche,
und in die Augen fallende Weiſe der Welt entweder in Gnaden
oder Zorn-Zeichen offenbahret. Sein Wort iſt voll von ſolchen
Ausdruckungen feines Mundes. Wir horen von Kommen, von

Her



a (7) S
Herabfahren. Auch derjenige Tag, an welchem GOtt ſeine Lle—
be oder Gerichte ergehen laſſet, bekommt daher ſeinen beſondern
Nahmen, und heiſt der Tag des HErrn. Der Tag des HErrn
kom̃t daher. Ezech.7. v. o. Daß aber GOtt dißmahl nichts troſtli—
ches im Sinne habe, zeigt zum andern die Urſache, warum er kommt?
Er kan zu denen ubermachten Sunden der Menſchen nicht langer
ſtille ſeyn. David, der abgeſandte Bothe giebt das ſchon in ſei—
ner Commiſfion zu verſtehen, wenn er ſpricht: Unſer GOtt
kommt. Veal jæachærasch. Und wird nicht ſchweigen.
Oder ſchweigt nicht. Was mochte doch der Sunder lieber, als
daß ſich GOtt in ſeinem Reden und Schweigen wolte nach ſeinem
Eigenſinn richten? Schweigt GOtt, um den Menſchen in ſeinem
Glauben, Gedult und Hoffnung zu prufen, oder ihn immer feuri
ger in der Andacht zu machen, ſo iſts ihm ſchon nicht recht. Der
Himmel muß die Worte durchlaſſen: GOtt ſchweige doch nicht
alſo, und ſey doch nicht ſo ſtille. Pſ. 83. v. 2. Jch habe mich
mude geſchrien, mein Halß iſt heiſch, das Geſicht vergehet mir,
daß ich ſo lange muß harren auf meinen GOtt. Pſ. 69. v. Atr
Hingegen konte auch dem Sunder nichts angenehmer wiederfah—
ren, als wenn GOtt beſtandig zu ſeinen Frevel-Thaten ſtille
ſchwieg, und ſtohrte ihn niemahls in ſeiner kuſt. Aber wie wur—

de ſo GOttes unwandolbahre Gerechtigkeit bey Ehren bleiben?
Eine Weile kan er wohl dem Sunder zuſehen und ſchweigen. Und

durch ſolch Schweigen giebt er eben ſeine Langmuth zu erkennen.
Siehet er aber auch, daß keine Bekehrung noch Beſſerung zu hoffen.
Die Menſchen wollen ſich ſeinenGeiſtigar nicht mehr ſtraffen laſſen.
Gen.6. v. 3. So erfolgt die Poſt: Unſer GOtt komint, und
ſchweiget nicht. Der Aufzug, worinnen 3): ſolche Ankunfft
GOttes geſchehen ſoll, iſt nicht weniger furchterlich vor uns. Es
heiſt: Freſſend Feuer geht vor. ihm her, und um ihn her
ein großes Wetter. So offt uns die Heil. Schrifft eine Offen
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Blitz, Donner und Feuer dabey. GOtt wuſte auf keine prache
tigere Art ſeine unermeßliche Maieſtat kund zu thun, als eben ſo.
Jrrdiſche Konige zeigen ihren Staat durch Roß und Wagen.
Durch Loſung des kleinen und groben Geſchutzes. Allein, das muſt
ſen ſie wohl bleiben laſſen, daß ſie im Blitz und Donner kommen ſol

ten. Das bleibt ein Regale vor GOtt, und kan ihm ſoſches
kein ſterblicher Menſch nachthun.Die Volcker muſſen verzagen, und die Konigreiche fallen. Das

Erdreich muß vergehen, wenn er ſich horen laſſet. Pſ. a6. v. 7
O demnach ein erſchreckliches Wort! Unſer GOtt -Wie geri
ne aber wolte ich mit dieſer unangenehmen Poſt heute zu Hauſe
geblieben ſeyn, wenn ſie nicht allbereit am vergangenen Dienſtag/
Co großer Jammer-Tag! O Tag des Zorns! der Heimſuchung
und des Verderbens! in ihre uns hochſtſchmertzliche Erfullung
gegangen ware. An ſelbigem, und zwar mitten am Tage zwiſchen
ur. und 12. Uhr, fuhlten alle lebendige Menſchen in dieſer Stadt
Dreßden, unſer GOtt ſey kommen. Maan hatte ſich an die—
ſem. Tage nichts weniger, als die Ankunfft GOttes zu uns mit
Nache und StrafGerichten, eingebildet. Aber eben ſo halts der
HErr. Seine Gerichte kommen langſam. Aber nachmahls
deſto jahlinger und nachdrücklicher. Ehe ein Menſch um und aufft
ſahe, redeten 3. ſtarcke Donner hinter einander, dergleichen Dreßden

noch nicht leicht wird gehoret haben. Jhre Rede gieng ſo, daß
Hohe und Niedrige, Reiche und Arme, Alt und Jung muſten
bekennen: GOtt ſey nach Dreßden kommen. Freſſend
EReuer giena vor ihm her, und um ihn her ein großes
Wetter. Das ſchlug nicht nur in den hohen Schloß. Thurm der
Stadt, ſondern zweene Perſonen wurden zugleich von dier
ſem Feuer getodtet. An uns aber zu St. Annen wolte ſich dieſe
zornige HErr erſt recht rachen. Sein donnernder Blitz fuhr von
der hochſten Spitze des Thurma biß auf den unterſten Boden die

fes heiligen. Zenpels. Da mathte die Gottliche Herrligkeit arj

All
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Allmacht in einem Augenblicke an Gebauden und Menſchen eine
ſolche Maſſacre, daß wer es horte, dem golleten beyde Ohren.
Alles war voller Feuer, Dampff und Schwefel. Die Menſchen,
ſo theils betaubet, theils beſchadiget, theils gar getodtet waren, la—
gen in dieſem GOttes-Hauſe Schichten-Weiſe ubereinander.
Die Welt hatte dieſen Tag ihrer Hochzeit: Freude gewidmet. Ach
daß ich doch nicht auch ſagen durffte! ihrer ſundlichen Uppigkeit
und Hoffarth. Aber GOtt kam, und kehrte alles um. Jn einem
Huny ward aus der doppelten Hochzeit ein Hertzeleid, und aus dem
Pfeiffen ein jammerliches Heulen. 1. Maccab. 9. v. Ar. Die eine
Heimbirgin, ſo Braut und Brautigam beſchicken ſolte, brauchte
ſelbſt die groſte Bedienung, und muſte von Donner getodtet aus
der Kirchen getragen werden. Sie hatte ſich niemahls in ihren
keben erbarer angetleidet, als dißmahl. Vielleicht hat der Geiſt
gemercket, daß ſie hleſen Tag als eine Braut JEſu mit feurigen
Roß und Wagen werde gen Himmel gefuhret werden. Eine er—
bare und fromme Matrane, ſo ihrer Braut zum Troſt und Bey
ſtand dienen ſolte, wurde von dem brennenden Schwefel ſo zuge
richtet, daß ſie gantz inconſolabel, verbrandt und beſchadiget mu
ſte fortgeſchaffet werden. An der einen allbereit copulirten Braut
fehlete nicht viel, ſie hatte ihr Braut-Bette mit der Todten- Paare
verwechſeln muſſen. Doch es iſt in der That nicht viel anders.
Sie iſt an ihren Leibe ſo zugerichtet, daß ſie noch dieſe Stunde fur
groſſen Schmertzen und Jammer winſeln muß: Deine Hand, o

groſſer GOtt! drucket mich. Pſ. 38. v. 3. Und der ungluckliche
Brautigam durffte wohl noch gar ſeinen Eheſtand endigen muſſen,
ehe er denſelben angefangen. An ſtatt der vergnugten Gluckwun
ſche, ſahe man nichts als Thranen, Hande-Ringen, Klagen, Ach und
Weh. Ehe aber noch der HErr in dieſen Tempel kam, zeigte er
ſiin als einen Majeſtatiſchen GOtt in Birckholtz. Zweymahl
ſchiug da ſein Vortroupp, das Wetter ein, und beſchadigte einige
Menſchen.  Ju unſerm GOttes: Hauße ſind auf acht Seelen he
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Arubet worden. Ohne die, ſo das Wetter betaubet hat. Der
jammerliche Anblick von dem halb zerſplitterten Thurm machet noch

dieſe Stunde, daß alle Frembde dabey ſtehen bleiben. Die vie—
len Werckſtucke an Fenſtern, ſo beſchadiget worden, ſchreyen noch
jetzo gleichſam in unſern Ohren. So viel Ruinen wir finden, ſo
iele Zungen ruffen uns zu: Unſer GOtt iſt zu uns kome
men, und hat nicht langer ſchweigen konnen. Freſſend
Keuer iſt vor ihm hergegangen, und um ihn her ein groß
ſes Wetter. Kein Wunder. Wir ſind alle ſambt wie die Un—
reinen. Und alle unſere Gerechtigkeit iſt wie ein unflatiges Kleid.
Wir ſind alle, alle verwelcket im Guten, wie die Blatter. Und
Jolte uns faſt wundern, daß uns die Sunde nicht gar dahin gefuhe
ret hat, wie ein Wind. Jeſ. 64. v.5. 6. Zwar der Anfang war
ſchon darzu gemacht. Das Feuer brantte offentlich zum
Thurm heraus. Aber, o wir Unwurdigen Der HErr gedachte
noch mitten im Zorn an ſeine Gnade, und an den Bund, den
ær mit uns gemachet hat. Er wehrte dem Feuer, und ſprach in
Gnaden: Biß hieher.ſolt du kommen, und nicht weiter. Hiob 38
v. 11. Seinen Diener riß er wie einen Brand mitten aus dem
Zeuer. Am. 4. v. in. Wir aber alle haben Urſache heilige Hand
nufzuheben, und zu ruhmen: Siehe du zorneteſt wohl, da wir
ſundigten, und lange drinnen blieben. Uns aber ward dennoch
darinnen geholffen. Jeſ. 64. v.J. Die Güte des HErrn iſts, daß
wir nicht gar aus geweſen. Thr. 3. v. 22. Er iſt dißmahl noch
nicht kommen uns zu verderben, ſondern zu warnen. Abet
ſeyd auch verſichert, erweckte Sunder! werden wir nicht umkeh-
ren, und uns beſſern, ſo durffte GOtt in kurtzen aufs grauſamſte

mit uns umgehen. Jch ſehe dieſed Donner. Petter vor einen
außerordentlichen Vorbothen an, daß GOtt vey verweigerter
Buſſe mit großen Gerichten zu uns kommen werde. Es in
Dreßden dergleichen noch nicht wiederfahren. Ach ſo bleibe bocud

E 2 lier
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G eritr uis verſtockt durch Betrug der Sunde. Hebr. 3. v. 1z. Fallet
mit mir alle in ungeſchminckter Reue und Glauben dem zornigen
ODOtt in ſeine Hande. Laſſet uns in Zukunfft weder dieſen ſicht—
baren noch unſichtbaren Hertzens-Tempel mit muthwilligen Sun

den mehr verunreinigen, ſo wird er ſeine Rach-Hand ſincken laſſen,
die bißhero Tag und Nacht ſchwer auf uns geweſen iſt. Unſer trau
riger Zuſtand aber ſoll mir eine Gelegenheit ſeyn zu einer auſſeror
dentlichen Predigt von Donner- Wettern. Darinnen werde
ich eine nachdruckliche Anweiſung geben, wie man ſich kunfftig recht
Chriſtlich verhalten ſoll, wenn GOtt am Himmel ſich anſchicket
in einem Donner Wetter zu uns zu kommen. GOtt begleite nur
ſein Wort mit durchdringender Krafft, daß es ihm gelinge, worzu
ers ſendet. Werffet euch demnach in kindlichem Vertrauen vor

xinem Throne nieder, und ſuchet ſolches in einem andachtigen
Water Unſer, wenn wir vorhero wehmuthig geſungen haben:

Wend ab deinen Zorn lieber GOtt in Gnadenzc.

J 7T.EXTUS. 1uue—

Pfalm. XC. V. 11. 12. 13. 2Liry Er glaubts aber, daß du ſo ſehr zorneſt? tind wer furch
I tet uch fur ſolchem deinem  Grimm? Lehre uns beden
cken, daß wir ſterben muſſen, auf daß wir klug werden. SErr!
kehre dich doch wieder zu uns, und ſey deinen Knechten gnadig!

Se iſt gar nichts ungewohnliches, Andachtige! zur
Buße erweckte Seelen! daß GOtt zu uns Menſchen
im Donner und Wetter komint. Er bedienet ſich dieſes

Wagens Winter und Sommer, wenn er zu denen Sundern ent
weder zur Warnung, oder zur Straffe will herabfahren. Nur
fehlt es immer noch an einem verſtandigen und Chriſtlichen Bezeu—
gen gegen dieſe ſo gefahrliche Offenbahrung der Gottlichen Maje
ſtat. Drum ſoll unſer betrubter und Jammervoller Zuſtand mir
itzo eine Anreitzung, der abgeleſene Text aber eine Gelegenheit ſeyn
allen Lehr· beterigen Sundern in ihr. Hertze zu drucken
J B2 Ei
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Eine nachdruckliche Anweiſung, wie ſich Chri

ſten kunfftig gebuhrend zu verhalten ha
ben, wenn GOtt am Himrel ſich anſchicket

Hzu uns in einem DonnerWetter zukom̃en.
1) Werde ich der leichtſinnigen Welt ihre bißherigen Ver—

gehungen, andern zum Abſcheu und Schrecken, aufdecken.
j.) Aber auch die wahre Chriſtliche Klugheit offenbahren,

ſo Chriſten zu ſolcher Zeit müſſen an ſich blicken laſſen,
damit ne auf alle Falle zum Leben und ſeeligen Ster—

ben mogen bereit ſeyn.ul.) Soll auch nicht verſchwiegen werden der ungemeine

Troſt und Nutzen, ſo diejenigen davon haben, welche
dieſer Anweiſung folgen.

GEd demand danckt einem Wegweiſer vor ſeinen guten Willen,
ce9 wenn er nicht zuvor ſeinen Jrrgang erkannt hat. Mir
durffte es bey meiner jetzigen Anweiſung nicht beſſer gehen Wer
wurde erkennen, daß ich fur ſeine Seele treulich geſorget hatte?
Wenn ich ihn nicht zuvor grundlich uberzengte, ſein Bezeigen bey
Donner-Wettern ſey bißhero nicht das beſte geweſen. Nun kan aber
GOtt ohnmoglich auf ſolchen hockrichten Wegen ſanffte herfahren.

Soll demnach meine (L) Bemuhung dieſe ſeyn: Jch
will der leichtſinnigen Welt, uns allen zum Abſcheu und
Schrecken, ihre bißherigen Vergehungen vorhalten. So

wohl die Glaubens- als LebensFehler ſollen zum Vorſchein kom—
men. Zu beyden giebet uns die bethrante Klage Moſis in unſe—
rem Texte Anleitung, wenn er ausruffet: Wer glaubts aber,
daß du ſo ſehr zurneſt? Und wer furchtet ſich fur ſolchem
deinem Grimm? ZJa wohl mag man dieſen Seuffzer zu GOtt
ſchicken, wenn man anſiehet und horet, wie die heutige Welt
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ſo gar geringſchatzig von Donner-Wettern raiſonniret.
Viele ſuchen darinnen das groſte Stuck ihres ausbundigen Ver
ſtandes, GOttes Finger allenthalben von Donner-Wettern aus—
zuſchlieſſen, und nur die Kraffte der Natur zu erheben. Man ge—
trauet ſich alles mit dem engen Leffel ſeiner Vernunfft zu erſchopf
fen, was GOtt unbegreiffliches durch die Natur thut. Es thate
heut zu Tage faſt Noth, GOtt fragte den Menſchen um Rath,
wenn er will ein Gewitter kommen laſſen, wie er damit recht Na—
tur und Regul. maßig in die Corper des Erdbodens wurcken ſolte.
Horet man doch mit Verwunderung, wie mancher auch die offen
bahrlichſten Merckmahle der Gottlichen Allmacht aus denen ordent
lichen Natur: Reguln will erklahren. Vor Zeiten redete man noch
mit Reſpect von Donner-Wettern. Alle Kluge ſahen ſie vor
Wurckungen der Gottlichen Providenz, und vor einen Auffzug

des Majeſtatiſchen GOttes an. Allein zu unſern Zeiten ſchatzt
ein Menſch ſeine Pappierne Wolcken ſo hoch, als GOttes Ge—
machte. Hat einer die Kunſt gelernet, eine Flamme in ſeiner ein
geheitzten Stube zu erwecken, ſo meinet er ſchon, er habe alle ver—
borgene Fachrigen der Natur durchſtenckert. Es ſey alles bloß
naturlich bey Donner-Wettern. Hierbey habe GOtt gar nichts
gethan. Und ie mehr die Welt ſolchen Dingen nachhanget, de—
ſto mehr wird ihr Hertz von der Erkanntniß des verborgenen GOt
tes in ſolchen Gewittern abgezogen. Es ſiehet die wohlbedachten
Wurckungen GOttes durch ſolche fur zufallige Begebenheiten an,
und ſpricht: Wen es trifft, den triffts. So viel geſtehe ich gantz
gerne zu. Donner-Wetter entſtehen aus naturlichen Urſachen.
Aber der allmachtige GOtt hat doch die meiſte Hand im Spiel.
Die Natur muß ſeine Befehle ausrichten. Wo dieſer allwalten
de Gebiether will, daß Donner und Blitz ſollen Schaden thun, da

muß es geſchehen. Niemanden triffts, als welchen es treffen ſoll.
Nochte man doch des vernunfftigen und frommen Syrachs Unter
richt noch weüter .geiten laſſen! Der. ſchreibt: Durchſein Wort
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laſſet ers wunderlich durcheinander blitzen, daß ſich der Himmel
auffthut. Er machet durch ſeine Krafft die Wolcken dicke, daß!
Hagel heraus fallen. Surnma: Durch ſein Wort beſtehet alles,
Syr. 43. v. 4. 16. a8. Jſt dieſes Wort gleich nicht aus einem
unmittelbahr von GOtt erwecktem Munde gefloſſen? Jch bin
zufrieden, daß ers nur meinem Heylande nicht wiederſpricht. Der
ſaget uns etwas ins Ohr, ſo Syrachs Rede vollkommen rechtfer
tiget. Mein Vater, ſpricht er, wurcket bißher, und ich wurcke:
auch, Joh. 5. v. r7. So lange das Wort ſtehen bleibet, wird mich
auch niemand bereden, daß die Natur bey Donner-Wettern gaußz

allein agire.GDtt iſt kein ſolcher Bau. Meiſter, wie unter uns Menſchen.!

Hat der einmahl ein Hauß verfertiget, ſo geht er davsn, und uber
aßt nunmehro die Sorge einem andern. Nein! Er tragt Gdurch
feine allmachtige Erhaltung und Direction) noch dieſe Stunde
alle Dinge mit ſeinem krafftigem Worte, Ebr. 1. v. 3. Wer darff
denn alſo ſagen, daß die Schaden von Donner-Wettern geſchahen
ohne des HErrn Befehl?: Und daß weder Boſes, noch Gutes kom
ine aus dem Munde des Allerhochſten? Thren. 3. v.7 GOtt
giebt keinen mußigen Spectateur. ab, und laſſet die Natur ma

chen, was ſie will. Wie alle gute und vollkommene Gaben von
oben herab kommen von dem Vater des Lichts, Jac. 1. v. 7. Der
HErr thut ſeinen guten Schatz auf, den Himmel, daß er dem
kande Regen gebe zu ſeiner Zeit, Devt. 28. v. i2. So auch nicht
ininder alle StrafUbel. FJſt auch ein Ungluck in der Stadt, das
der HErr nicht thue? Amos 3. v. 6. Er ſchlug ihrer viel mit
Hagel, und ihre Heerde mit Strahlen, Pſ. 78. v. a8. Allemahl
heiſt es: Der HErr ließ donnern und hageln, Exod. S. v. 23.
1. Sam. 2. v. o. 1. Sam. 7. v. i8. Jer. 10. v. 13. Jch weiß
zwar wohl, was keute von ſtarcken Sinnen immer einzuwenden
haben. Sie ſprechen: Die Hebraer hatten es ſo im Gebrauch;
daß ſie alles GOit zuzuſchreiben pflegteu. Doch bewieſe es nichts
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 Ci5Je warum aber nicht? Ware die Bibel aus bloßen Menſchlichen
Willen hervorgebracht, wolte ich ſelber der Judiſchen Gewohn—
heit dieſes und noch ein mehreres beymeſſen. Aber ſo haben die
heiligen Menſchen GOttes geredt, getrieben von dem heiligen
Geiſt, 2. Petr. 1. v. an. Wer wolte denn alſo ſagen: GOtt ſey
ein Konig, der nur den Nahmen zu etwas hergebe. Laſſe aber
in ubrigen ſeine Miniſtros, die Natur-Kraffte wurcken, was ſie
wollen. Es ſind die Redens:Arten: Der HErr ließ donnern,
keine Judiſche Großſprechereyen; Sondern die allergenaueſte
Wahrheit des unmittelbahren GOttes ſelbſten. Die Vernunfft
Heiſſet mich: Jch ſoll mir von GOtt ſo hohe Begriffe machen,
als ich nur kan. Jch werde ſeine Vollkommenheit deswegen doch
nicht begreiffen. Der HErr iſt unausſprechlich groß, und ſeine
Macht iſt wunderbarlich, Sir. 43. v. 29. zu. Sind denn nun das
die hochſten, und anſtandigſten Gedancken von dieſem unendlichen
und unbegreifflichen Weſen, wenn ich daſſelbe als einen mußigen,
unempfindlichen und ſorgloſen GOtt betrachte? Wurde ich nicht
ſo der Ehre deſſeiben zunahe treten? Jhn vor einen ohnmachti-
gen, todten und lebloſen Gotzen halten? Wie die gantze Natur
von dem unermeßlichen GOtt dependiret in ihrer Schopffung;
ſo auch in ihrer Erhaltung. Sonſten wurde folgen, daß aus ei—
ner der Schopffung nach dependenten Sache eine independente
der Erhaltung nach werden konte. Jch will deutlicher reden:
Die Creatur. muſte ſelbſten den Thron der Gottheit beſteigen.
Das aver iſt ohnmoglich. Oder wie darff ich wohl ſagen:
Die Natur thue alles durch ihre Bewegung. Gut. Hat ſie denn
aber ſolche Krafft, kReben und Bewegung von ſich? Oder- von
dem Allmachtigen? Oder iſt ſie denn von ſich geſchickt, ſolche
wunderbahre Machinen in der kufft, und ſo ſchreckliche Wur—
cungen auf Erden zu thun, da ſie keinen Verſtand hat? Da
alſo die Natur ihre Bewegung nicht von ſich ſelbſt hat, ſo wurcket
ſe auch nicht. von ſich ſelbſt. Do die Natur keinen Verſtand hat.
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ſo kan ſie ohnmoglich vor ſich allemahl in ſolcher herrlichen Ord
nung die Donner-Wetter herovorbringen; Sondern ſie wird ſo
offt fehlen, und anders gerathen, ſo offt ſie ſich anſchicket, wieder
ein Donner-Wetter zubereiten. Man erkenne doch alſo die
verborgene Hand, Befehl. und Direction GOttes in Donner—
Wettern. Man halte ſie vor Wurckungen ſeines Zorns durch die
Natur, ſo offt ſie Schaden thut. Oder wir werden bewogen,
mit Moſe in unſerm Texte zu ſeuffzen: Wer glaubts aber,
daß Andere vergehen ſich noch erſchrecklicher. Sie ſchrei—
ben die Donner-Wetter dem Teufel, oder ſeinen Werckzeugen
denen Hexen, zu. Alle dieſe Gedancken ſind eine Verlaugnung
des groſſen GOttes, und eine Bahn zur Epicuriſchen Sicherheit.
DieTeuffel ſind zwar Herren der Welt. Eph. 6. v. i2. Der Apoſtel
will ſagen, dererjienigen Menſchen, ſo ſich nach ihren Willen von
einer Sunde rur andern leiten laſſen. Aber nicht Herren uber
Wetter und Wolcken. Muſten dieſe dem Satan nach Gefallen
zu Gebothe ſtehen, er wuürde gewiß wenig Menſchen, Vieh, und
Fruchte laſſen aufkommen. Er mochte wohl die Geſchicklichkeit
naben, ein Wetter zu erregen, wenns ihm GOtt erlaubte. Al—
iein er macht dieſen boſen, unreinen und rebelliſchen Geiſt nicht ſo

ſtoltz. Jch kan nicht glauben, daß da GOtt allezeit ſeine Herrlig—
keit im Wetter hat geoffenbahret, er auch dem Satan, ſeinem ab—
geſagten Feind erlauben ſolte, damit groß zu thun. Drum wer—
den allezert in GOttes Wort die Donner-Wetter dem allmachti
gen GOtt, niemahls aber dem Satan zugeſchrieben. Aus
Hiobs Hiſtorie iſt gar nicht zu ſchlußen, daß der Satan ſey Urhe
ber des Donner-Wetters geweſen, da Feuer vom Himmel fiel, und
verbrannte Schaafe und Knaben. Er erkennet ſelbſten hierinnen
eine hohere Gewalt, und ſpricht zu GOtt: Recke du deine Hand
hus, und taſte an, alles was er hat. Hiob 1. v. i. Auch Hiob
heget andere Begriffe in ſeiner Theologie. Begy allen ſeinen
großem Ungluck verehret er keine andere Gewalt, als des oberſten
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Directoris, und ſpricht: Der HErr hats gegeben! der HErr
hats genommen. Der Nahme des HErrn ſey gelobet. Cap.t.
v. 21. Denen Heren mogen wir wohl eine Windmacherey; aber
keine Wettermacherey zuſchreiben. Blendwercke ſind in ihrer
Macht. Aber keine Hagel; und Donner-Wetter. Die Zauberer
in Egypten konnen uns darinnen zu einer ſichern Uberzeugung die

nen. Schlangen und Froſche ſchafften ſie durch Geſchwindigkeit
herbey. Oder machten wohl gar dem Pharaoni ein Blendwerck
vor die Augen. Aber bey dem Donner-Wetter, ſo uber Egypten
kam, regeten ſie ſich nicht. Erod. 9. Du konteſt mir zwar ein
werffen, andachtige Seele! Was? Sollen Hexen keine Don—
nerWetter machen konnen Haben ſie doch ſolches ſelbſten in ih
ren Verhoren und lnquiſitionen bekannt, wie ſie Gewitter erre—
get, und bald dieſem, bald jenem an Vieh und Fruchten Schaden
gethan. Aber wo wurde ſich ein Vernunfftiger auf dieſe Ausſage
weiſen laſſen? Der Satan bildets der Imagination ſolcher He
ren freylich ein. Er beredet ſie zu glauben, als vermochten ſie
durch ſeine Krafft Donner:Wetter zu machen. Zu dem Ende, da
mit ſie deſto beſtandiger in ſeinem Dienſte bleiben mogen. Aber
es iſt in der That alles ein leerer Traum. Alle Hexen werden in
der Walpurgis-Nacht in ihren Betten gefunden. Gleichwohl
machet ihnen der Teuffel im Schlaf die impreſſion. als fuhren
ſie auf Beſen, Ofengabeln und Ziegenbocken auf den Blocks-Berg,
und machten ſich da wacker luſtig. Eben ſo affet er ſie auch in
dieſem Stuck. Diejenigen fuhren alſo die Keute von der Vereh—
rung und Furcht des wahren GOttes ab. Machen ſie leichtfin
nig in ihren Sunden, und aberglaubiſch. Welche bey Donner—
Wettern jemand auf Hexen als die wurckende Urſache weiſen. Wir
aber bekommen abermahls Urſache, ſolche Blindheit zu bejammern,

und zu ſagen: Wer glaubts aber, daß Drum hal
te du, meine Seele, ſtets am heiligen GOttes-Wort. Das ſa—
get dir: Donner Wetter ſind Wurckungen des erzornten und
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grimmigen GOttes durch die Natur. Konte unſer ruinmter
Thurm reden; Alle Splitter und Lkocher wurden uber unſere
Sunde Klage fuhren: Jhr habt mich in eine ſolche Verwuſtung
geſetzt. Die Sunden der Menſchen ſind uberhaupt die wahre
BewegUrſache zu allen Straff-Gerichten. Das Getriebe, ſo
aus der ZornMachine des Eyffers GOttes alle Grundverderb—
liche Ubel auf uns loßdrucket. Das bekrafftiget der Prophet
Amos zu 8. unterſchiedenen mahlen in ſeiner Prophezehung. Als
Cap. 1. v. 3. 6. 9. II. und 18. Und im 2. Cap. v. 4. und 6.
Umb 3. oder 4. kaſter willen will ich ihrer nicht ſchonen. Es
iſt dieſes eine Wahrheit, ſo ſchon die Heyden zugeſtanden haben.
Der Untergang eines Menſchen, Familiæ, und Volcks, ſey nicht
einem fatalem Periodo, ſondern dem gottloſen EKeben der Men—
ſchen, zuzuſchreiben. Fcipio, der tapffere Feld-Herr hatte hier
innen hohere Gedancken. Ein Volck, urtheilte er, kan unmoglich
glucklich ſeyon, ſtantibus mœnibus, ruentibus moribus,
Da zwar die Mauern noch feſt ſtunden; aber die Sitten in Ver—
fall geriethen. Ein Wort, ſo nicht nur ſinnreich, ſondern auch
von großer Einſicht iſt. Wie ſolte GOtt nicht zornen uber ſolche
Leute? Wie ſolte er nicht die feurigen Pfeile ſeines Donners
auslaſſen? da ſie alle Tage ſeine Heiligkeit und Gerechtigkeit auf
eine enorme Arth beleidigen. Wenn ich aber mit Moſe in un—
ſerm Text vom Zorn und Grimm GOttes rede, ſo muß man dieſe
Ausdruckung auf eine GOtt anſtandige Arth verſtehen. Jn
uns ſundlichen Menſchen iſt der Zorn eine durch Empfindung ei—
nes Ubels und Begierde zur Rache aufgeruhrte Bewegung der
Galle. Dieſe aber iſt zugleich mit einer groſſen Leidenſchafft,
Alteration und Schmertzen am Leibe und Gemuth verknupffet.
Aber in dem heiligen GOtt iſt der Zorn ein ernſtlicher Abſchen
vor der Sunde. Welcher Abſcheu ſodann mit einer gerechten
Neigung den Sunder zu ſtrafen, gepaaret iſt. Denn wen GOtt
lieben, und nicht haſſen; ſchutzen, und nicht ſtrafen ſoll, der mut
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auch heilig ſeyn, wie er heilig iſt. Jch nehme das Wort aus
Petri Munde: Nach dem, der euch beruffen hat, und heilig iſt,
ſeyd auch ihr heilig in allem eurem Wandel, 1. Petr. 1. v. 15.
GOtt iſt gerecht; So kan ihm kein gottloſes Weſen gefallen.
Wer boſe iſt, der bleibet nicht für ihm, Pſ. 5. v. 5. Die Boß—
heit mag nun außerlich, oder innerlich ſeyn. Eine freche Uber—
tretung, oder eine heuchleriſche Verſtellung. Gegen beyde ruſtet
ſich der gerechte und heilige GOtt zum Streit. Er kommt zu uns,
und ſchweigt nicht. Er giebt denen Gottloſen ein Wetter zum
Kohn, Pſ. i1. v. G. Sind denn nun das nicht lauter Wahrhei—
ten, die darchgangig alle Menſchen zum Beyfall bringen konnen?
Nein, meine Wertheſten! Wir muſſen mit Moſe ſeuffzen:
Wer glaubts aber?-- Woher ſchreibt ſich denn nun dieſe
Boßheit? GoOtt leget uns ja uberzeugende Proben ſeiner Ge—
rechtigkeit allenthalben vor die Augen. Was iſt das gantze Sit—
ten. Geſetz anders, als eine Offenbahrung ſeiner Gerechtigkeit,
und Ankundigung ſeiner Zorn-Gerichte uber die Sunde? GOtt
drauet zu ſtrafen alle, die ſolche Gebothe ubertreten. Oder wenn
uns das Evangelium den gecreutzigten JEſum vor die Augen
mahlet. Weiſet es uns nicht ſo viel Donner-Schlage des grim
migen GOttes gegen die Sunder, als Wunden an ſeinem heiligen
Leibe? An einem jeden Dorn ſeiner ſchmertzlichen Crohne han—
get gleichſam dieſe Notiz: So mandwas thut am grunen Holtz,
was will am durren werden? Luc. 23. v. zi. Aber wer
glaubts? Es ſagets auch einem jeden Sunder ſein eigenes Ge—
wiſſen. Und wo nur jemahls der Donner hat Schaden gethan,
da hat man auch bey genauer Unterſuchung gefunden, es ſey
derſelbe ein ZornZeichen des gerechten GOttes geweſen. Aber
wer glaubts? Woher iſt nun das Ubel? Antwort: Theils
von der Verblendung des Satans;: Theils auch von ſolchen fal—
ſchen Urtheilen. Da man den Donner entweder vor eine allen
nige Wurckung der Natur, oder des Satans, oder der Heren,
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anſiehet. Daraus denn nothwendig ein ſtraflicher Aberglaube,
oder ſundliche Sicherheit folgen muß.

gſtt aber dieſe erſte Vergehung der Welt im Glauben ſchon
ſo ſtrafbar; Was muß OoOtt.t erſtlich zu denen Jrrgangern im

Eeben und Wandel ſagen? Manche verfallen auf eine allzu—
knechtiſche Furcht. Die außert ſich in allen, die ein boſes Ge
wiſſen haben. Das ſagt ihnen: Jetzo laſſe ſich derjenige horen,
der Leib und Seele verderben konne in die Holle, Matth. 10. v. 28.
Gie ſind in ihrem Hertzen uberwieſen: Wenn ſie ietzo im Wetter
hingerafft wurden, durfften ſie eines ewigen unſeeligen Todes ſter
ben muſſen. Daher ſuchen ſie entweder Compagnie, die Grillen
zu vertreiben. Oder verborgene Winckel und Keller der Erden.
Ein jeder Blitz kommt ihnen ſchon als eine lebendige Holle vor.
Aber o derer unſichren Behaltniße den Menſchen vor GOtt zu
verbergen! Ach der elenden Mittel denen Zorn-Gerichten GOt—
tes vorzubeugen! GOtt will nicht knechtiſch, ſondern kindlich
gefurchtet ſeyn. Menſchen haben ſich wohl zur Zeit der Donner
Wetter ihrer Sunden bußfertig zu erinnern, und derer gottlichen
ZornWurckungen werth zu achten. Doch emuſſen ſie auch dabep
ein kindliches Vertpauen zu der gottlichen Barmhertzigkeit und dem
vollgultigen Verdienſt Chriſti haben. Daraus laſſet ſich nun ur
theilen, was von denen zu halten ſey, die bey entſtandenen Don
nerWettern zwar ſmgen und ſchreyen. So bald aber nur das Ge—
witter in etwas nachlaſſet, keinen Mund mehr aufthun. An
kein Gebeth weiter dencken. Und ihr ſundliches Leben wieder an
fahen, wo ſie es gelaſſen haben. Soll das wohl ein GOttgefal
liger Dienſt ſeyn? Solcher Leute Beten und Singen iſt nur ein
Werck, ſo die knechtiſche Furcht in ihnen hat ausgepreſt. Hatte
aber die Gnade des Heiligen Geiſtes ſolches gewircket, ſo wurde
man ſolches aus denen Fruchten leſen konnen. Eine knechtiſche
Furcht wahret nicht langer, als das Wetter. Aber eine Andacht,
ſo GOttes Geiſt durch ſeine inwendige Gnade gewircket hat iſt

vön



e (ai) dwon beſtandiger Dauer. Ein wahrer Chriſt betet mit großen Ver

trauen zu ſeinem GOtt in kindlicher Furcht beym Gewitter. Er
dancket GOtt vor dem gnadigen Schutz und abgewendeten Scha—
den nach dem Gewitter. Er befleißiget ſich aber auch kunfftig ei—
nes heiligen wandels, damit er nicht weiter ſich vor GOtt knechtiſch
zu furchten Urſach habe. Wo aber dieſe knechtiſche Furcht nicht
iſt anzutreffen, da ſiehet man hingegen bey vielen eine erſtaunende
Eeichtſinnigkeit. Sie furchten ſich nicht bey Donner-Wettern.
Kreiben wohl ihren Spott damit, und ſagen mit jenem boſen
Buben, kaſter-Worte wieder den Allerhochſten. Worauf ihn ſo
gleich der Donner erſchlug. Andere mißbrauchen dieſe Wur—
ckungen der gottlichen Allmacht zu unſinnigen Schweren und
Wuntſchen. Wenns Naul aufgehet, ſoll der Donner ſie ſelbſt,
oder dem Nechſten erſchlagen. Wundert man ſich nun, wenn
GDOtt des Schweigens mude wird, und ſolche empfiindliche Straff
Exempel durch Donner-Wetter ſtatuiret? Und was muſſen nicht
unſere Ohren vielmahls vor Einfalt und Aberglauben anhoren.
Wir halten uns ietzo nicht erſt uber die auf, ſo draußen ſind. Wir
haben gnug zu ſaubern und zu kehren vor unſerer Thure. Man
verwahret gewiſſe Steine von unterſchiedenen Farben heilig und

heer. Fragt man: Worzu dienet dieſer Unrath? So horet man zu
groſſer Verwunderung: Wo ein ſolcher Donner-Keil oder
WetterStein in einem Hauſe iſt, da. kan kein Wetter ein
ſchlagen. Man macht Feuer auf dem Heerd an; und was der—
gleichen Albertaten mehr ſind. Reiſſet nun das nicht alle ge—
buhrende Furcht GOttes aus den Hertzen? Verfuhret das
nicht zu Unglauben, und preſſet uns die Klage aus: Wer
glaubts aber, daß

Da wir nun der Welt Jrrgange bey Donner-Wettern ge
ſehen haben; ſo will ich nunmehro im (11.) Stuck auch
die wahre Chriſtliche Klugheit entdecken, ſo Chriſten zu
ſolcher Zeit muſſen an ſich blicken laſſen. Damit ſie auf
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alle Falle zum Leben und ſeeligen Sterben moggen bereit
ſeyn. Darzu leitet uns abermahl Moſes in unſerem Texte,
wenn er ſpricht: Lehre uns bedencken, daß wir ſterben
muſſen, auf daß wir klug werden. Halten wir uns an
den Hebraiſchen Grund-Text, ſo lauten daſelbſt die Gedancken
Moſis ſo: Mache uns doch wiſſend, wie wir unſere Tage
zehlen ſollen, ſo wollen wir unſer Hertz zur Weißheit
fuhren. Dreyerley lernen wir hier an Moſe: 1.) Betet er.
2.) Bittet er, daß doch GOtt allen Frommen ihre Lebens-Tage
moge recht zu bedencken geben. 3.) Verſpricht er, ſie wolten
ſodann ihr Hertz zur GOtt gefalligen Klugheit neigen. Und
darinnen beſtehet auch das gantze Chriſtliche Bezeugen eines wah
ren Chriſten bey Donner Wettern. 1.) Muß er zu ſolcher
gefahrlichen Zeit zum Gebeth greiffen. Das Mittel haben
ſchon die alteſten Heyden vor probat gehalten. Um Jona des
ungehorſamen und feigen Propheten willen war ein groſſes Don—
ner-Wetter auf dem Meer entſtanden. Ein ieder von ſolchen
heydniſchen Schiff-keuten eilte zum Gebeth. Es rieff nicht nur
ein ieglicher ſeinen GOtt an, ſondern ermunterten auch Jonam,
und ſprachen: Was ſchlafeſt du? Stehe auff! ruffe deinen
GOtt an! ob vielleicht GOtt an uns gedencken wolle, daß wir
nicht verdurben, Jon. v. 6. Die Sache hat ihre Richtigkeit.
Ruffe mich an, ſpricht der HErr, in der Zeit der Noth, ſo will
ich dich erretten, und du ſolt mich preiſen, Pſ. 5o. v. ß. Durchs
Gebeth geben wir eben dem Majeſtatiſchen GOtt ſeine groſte
Ehre. Wir bekennen damit, er ſey unſer oberſter Gebiether,

und machtiger HErr. Er konne uns verderben, und erhalten.
Uns aber werffen wir als ohnmachtige Erde und Staub vor ihm
nieder. Wir gedencken an unſre Sunden, und bitten umb Ver—
gebung und Erhaltung. Solch Opffer gefallt alddenn GOTT
wohl. Wer ſich auf ſolche Art unter die gewaltige Hand GOt.
tes demuthiget, den erhohet er zu ſeiner Gnade, 1. Petr. 5. v. 6.

2.) Muß



e (az) do
2.) Muß auch ein Chriſt bey Donner-Wettern ſeine Tage
zehlen, und bedencken, daß ihn GOtt in ſolchem Wetter
konne dahin reiſſen. Ein reelles Exempel hat uns GOtt
bey dieſer letztern Ankunfft zu uns vor die Augen gelegt. Und
wie viele ſind nicht dem Tode naher, als dem Leben geweſen.
Wie wurden wir aber fahren, wenn üns GOtt unbereitet an—
traffe. Ein Chriſt traget demnach zu ſolcher Zeit am meiſten ſeine
Seele gleichſam in Handen. Er bezeiget ſich nicht anders, als
die da von hinnen eylen, und betet HEnRR lehre uns be—
dencken, daß wir ſterben muſſen. 3) Aber muß er auch
ſorgen, daß er ſein Hertz zur wahren Gottlichen Weißheit
neigen moge. Denn ſo heiſt es in Text: Auf daß wir klug
werden. Dieſer Baum aber der Erkanntniß des Guten und
Boſen theilet ſich in drey Aeſte. Jch will ſagen: Dieſe Gott—
liche Weißheit beſtehet in folgenden drey Stucken: a) Muß
ein wahrer Chriſt in denen naturlichen Urſachen eines
Gewitters eine hohere Hand GOttes ſuchen, und ehrer—
biethig erkennen. Laugnen wird kein Menſch, daß die Don—
ner-Wetter in und durch die Natur gezeuget werden. Jſt es er—
laubet davon zu lallen, ſo halte, es gehe auf folgende Art zu:
Wenn von der Erden hitzige und trockene Dampffe aufſteigen, ſo
ziehen ſie ſich oben in der Lufft zuſammen. Dann ſtreitet wieder
dieſelbe die obere Kalte, daß ſolche Dampffe nicht weiter kommen
konnen. Sie werden mit Wolcken umgeben, und ſo in die Enge
getrieben, daß ſie ſich entzunden, blitzen, und mit gewaltigem
Krachen die Wolcken durchbrechen. Was ihnen ſodann in Weg
kommt, Holtz, Stahl, Eiſen und Stein, wird zerſchmettert, zer—
ſchmeltzt und zerſplittert. Es bilde ſich demnach niemand ein, als
fuhren oben aus der Lufft groſſe Steine herunter, welche man
Donner-Keile nennt. Es iſt biß dato noch nicht erwieſen, daß
Steine in der Lufft konnen gezeuget, vielweniger ſo lange Zeit

von der Lufft getragen werden.
Der
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Der ſonſt hochgelehrte Päter Calmetius hat ſich in einer

Einleitungs:-Rede, uber das Buch Joſua zwar groſſe Muhe gege
ben, ſolches nicht nur moglich, ſondern auch gewiß zu machen.
Doch ſeine gelehrten Anmerckungen, die er in groſſen Vorrath
beygebracht hat, geben ſeiner Meynung weiter nichts, als eine
ſehr geringe Wahrſcheinlichkeit. Die meiſten Erzehlungen, wor:
auff er ſich grundet, laſſen ſich eher vor Fabeln, als wahre Beger
benheiten anſehen. Und ich kan gar nicht abnehmen, warum
man ſich ſo ſehr martert, die Worte Joſua Cap. 10. v. i1. von
naturlichen Steinen zu verſtehen. Da ſie doch gantz fuglich von
Hagel-Steinen und Schloßen konnen angenommen werden—.
Weder der Grund-Text, noch die Sache ſelbſt iſt dawieder.
Das Wort Stein, wird nicht nur einmahl in dem Verſtand ge
funden, daß es Hagel und Schloßen bedeutet. Sondern det
Hagel iſt auch vielmahls von ſolcher Große und Krafft, Men—
ſchen und Vieh todt zu ſchlagen. Daher auch der ſeel. Luthe—
rus den Text am fuglichſten uberſetztt hat: Der HErr ließ
einen großen Hagel vom Himmel auf ſie fallen, daß ſie
ſturben, und vielmehr ſturben ihrer von dem Hagel,
denn die Kinder Jſrael mit dem Schwerdt erwurgeten.
Jch ſchluße ſo: Wenn dasjenige, ſo einſchlagt, ein groſſer Stein
und Donner-Keil ware, ſo muſte es allemahl durchſchlagen und
zerſchlagen, was es antrifft. Und die Oeffnung, ſo es machte,
wurde zum wenigſten ſo groß ſeyn, als der Stein. Man trifft
bey dem ſchadlichen Einſchlagen des Donner-Wetters vielmahls
das Gegentheil an. Manchem zerſchmeltzt der Donner den De
gen an der Seite, ohne Verletzung der Scheide und Kleider. Er
todtet Menſchen und Vieh, ohne daß man ein Merckmahl einer
Oeffnung finden ſolte. Es ſchelet der Wetterſchlag die Baume
ſo artig ab, daß es der geſchickteſte Kunſtler nach dem Circul
nicht accurater machen konnte. Bald fahret ein Wetter
Strahl an einen Ort, und hinterlaſſet nur ein kleines Merckmahl.

Bald
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Bald aber an einen andern Ort, und machet eine groſſe Oeffnung.
Diß alles kan von keinem Stein geſchehen. Sondern das, was
einſchlagt, iſt nichts anders, als ein entzundeter Schwefelichter,
und Salpetriſcher Strahl. Der iſt in einem Augenblick vermoön
gend, ſich zu zertheilen, an viele Oerther zu fahren, alles zu zer—
ſchmeltzen, und zu zerſchmettern, was ihm entgegen kommt. Je—
dermann weiß, daß unter allen Elementen nichts durchdringender,
krafftiger und machtiger ſey, als das Feuer. Das Feuer iſt der
groſte analytieus in der Natur. Man konte zwar einwenden:
Es werden gleichwohl vielmahls in der Erde an demjenigen Ort,
wo es hingeſchlagen, Donner-Keile und Steine gefunden. Doch
kehre ich mich daran nicht. Man muſte mir erſt beweiſen, daß
dieſes diejenigen Steine waren, ſo oben aus der Lufft herabgefahe
ren. Und geſetzt, daß dieſes in der That ſo ware, ſo muſte man
doch das dabey bemercken: Dieſer Keil iſt nicht als ein Stein von
oben herunter gekommen; ſondern erſtlich in der Erden zu einem

Stein geworden.
Der entzundete herabgefahrne Feuer-Strahl, hat erſtlich in

der Erden particulas terreſtres, von Stein, Kalck und Sand
an ſich genommen, dieſelben calciniret, und einen Stein daraus
gemacht. Was den Blitz in der Natur anbelanget, hat der be
ruhmte Seipio Maffejus vor nicht gar langen Jahren die Weit
was Neues bereden wollen. Er gab nehmlich r719. zu Venedi
eine Schrifft heraus. Darinnen, ſuchte er zu behaupten, der Blitz
und Donner-Strahl entzunde ſich nicht in denen Wolcken, ſon
dern entſtehe gantz nahe an der Erden. Er fahre nicht von oben
herab, ſondern von der Erden in die Hohe. Der Abt Girolamo
Lioni machte anfanglich wieder dieſe Meynung ſehr ſtarcke Zweif
fel. Gleichwohl ſchlug er ſich endlich ſelbſten zum Maffejo, da
er in der Nacht bey einem ſtarcken Donner-Wetter ſahe, wie ſich
gehling eine Flamme noch nicht zwo Ellen hoch von der Erden,
entzundete, in die Hohe fuhr, und darauff ein entſetzlicher Don
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ner-Schlag erfolgte. Allein wer wolte denn aus eintzelen Bege
benheiten allgemeine Schluße auf alle Donner. Wetter machen?

d rnee éhendn ninc verkcgennrgen
Deswegen hat doch noch niemand geglaubt, daß ſolche Entzun
dungen Blitze von einem Donner-Wetter waren. Vielleicht
hat der Abt Lioni, da er auf dieſe unterirrdiſche Entzundung
achtung gegeben, den Blitz in der obern Lufft verſehen, worauff
der wahre Donnerſchlag gekommen iſt. Es ware gut vor die
Welt, wenn die Donner-Strahlen auffwerts von der Erden, und
nicht von oben herab auf die Erde ſchoſſen; So wurde unſer
Thurm und Kirche biß dato noch unbeſchadigt ſtehen. Es wird
demnach ordentlicher Weiſe Blitz und Strahl in der obern Re-
gion der Lufft, und nicht unten, nahe an der Erden, gezeuget.
Beyde fahren aus denen Wolcken herab, und nicht von der Er—
den in die Hohe. Das zeiget der allgemeine Augenſchein. Und
auf ſolche Arth gehet es eigentlich in der Natur mit denen Don
nerWettern zu.

Aber wir muſſen bey dieſer naturlichen Ordnung nicht ſtilleſtehen; Sondern auf den primum motorem und Kunſtler ſe—

hen, der nicht nur die Rader zu dieſer Machine hat verfertiget;
ſondern ſie auch in einander richtet, in Bewegung bringt, und ih—
re Wurckungen dirigiret, wohin er ſie haben will. Wenn alſo
ein Donner-Wetter einſchlagt, ſo geſchichts nicht von ungefehr
und plumbsweiſe; ſondern auf GOttes Befehl und Direction.
GOtt offenbahret ſeinen Willen und Allmacht mitten im Wetter.
Wir Menſchen gehen ſonſten in allen andern naturlichen Begeben
heiten ſehr ordentlich und vernunfftig. Wir ſuchen hinter einer
jeden Machine ein vernunfftiges Weſen, ſo dieſelbe zu einen ge
wiſſen Endzweck nach ſeinen Willen richtet. Sehen wir eine
CanonKugel nach einem Ziel zueilen. Jch bin verſichert, nie—

mand bleibet mijt ſeinen Gedancken bey der Canone ſtille ſtehen.

Die
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Die iſt freylich ſchon in eine ſolche naturliche Geſchicklichkeit ge
ſetzt, daß ſie die Kugel forttreiben kan. Aber wir ſuchen doch
hinter der Canone einen geſchickten Artilleriſten, ſo die Ladung
beſorget, und den Schuß nach dem Ziel richtet. So bald wir ho—
ren ein Gewehr loßgehen. Wir mercken, daß die Kugel in die
Scheibe getroffen habe. Urtheilen wir nicht gleich? Es muſſe
ein Schutze ſeyn da geweſen, der ſo accurat gezielet und loßge—
drucket. Nur allein bey denen Wurckungen eines Don—
ner-Wetters wollen wir keinen vernunfftigen Haupt-Directeur
erkennen. Heiſt das nicht muthwilliger Weiſe ſeine Vernunfft
verlauugnen? GOtt hat doch mehr, als auf eine Art der Welt
die Augen aufgethan, daß er die Cauſa prima primaria von
Donner-Wettern ſey. Und gleichwohl laſſen wir ſie immer wie—
der zufallen. Er hat gedonnert, da keine naturlichen Urſachen
zu einem Gewitter ſind da geweſen. Wer mag denn nun denſel—
ben davon ausſchlieſſen? Zu einem unuberwundlichen Beweiß
fuhre ich dich, meine Seele, in das 12. Cap. 1. Sam. v. 16. 17. 18.
Daſelbſt horeſt du den Propheten Samuel dem gantzen Jſrael
furſtellen: GO TT habe in ihr unbeſonnenes Begehren
endlich eingewilliget, und ihnen einen Konig gegeben. Doch
wenn ſie nur den HErrn furchteten, und ſeiner Stimme gehorch—
ten, ſo wurde doch auch bey dieſer Regierungs. Form ſeine Gnade
uüber ſie walten. Aber dieſe Vorſtellung erlangte nicht den geho—
rigen Eindruck, den ſie wohl hatte finden ſollen. Die Jſraeliten
waren Eeute, die nur an ſinnlichen Dingen klebten. Wo ſie nicht
Zeichen und Wunder, ſahen, giaubten ſie nicht. Drum wurde
Samuel genothiget, ſeine Gottliche Wahrheit mit einem Gottli—
chen Wunder zu begleiten. Die Worte aber, womit ſolches
Wunder beſchrieben wird, ſind uberaus krafftig, den hartnackich—
ten Sinn eines Naturaliſten zu brechen: Er ſagte: Jſt nicht
ietzt die Weitzen-Erndte?. Jch will aber den HErrn an—
ruffen, daß er ſoll donnern und regnen laſſen. Und da
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Samuel den HErrn anrieff, ließ er donnern und regnen
deſſelbigen Tages. Dieſe Worte bedurffen eine Erlauterung.
Er giebt ihnen zu bedencken, es ſey ietzt die Weitzen- oder Korn
Erndte. Mithin naturlicher Weiſe nicht moglich, daß ein Don
nerWetter kommen konne. Sprichſt du: Wie ſo? Donnert
und regnet es denn in der Erndte nicht?“ Jch antworte: Jn
unſerm Land und Climate iſt das gar nichts ſeltſames. Aber
ein Wunder-Werck in dem damahligen Judiſchen Eande. Da—

ſelbſt pflegte es nur des Jahrs zweymahl zu regnen. Jm Fruh—
ling und im Herbſt. Der Regen, ſo im Herbſte fiel, wurde ge—
nannt der Fruh-Regen. Denn das weltliche Jahr fieng ſich bey
denen Jſraeliten im Feptembr. an. Der Regen aber, ſo im
Fruhling fiel, und vor der Erndte angieng, hieß der Spat-Re
gen. Daher, wenn ODtt ſtrafen wolte, ſo behielte er den Fruh
KRegen oder Spat-Regen die 3. Monate vor der Erndte zurucke.

Amos 4. v.? Wenn demnach Samuel ſagte: Jſt ietzt nichtdie Wiitzen-Erndte? So heiſt das ſo viel: Muſt ihr nicht
zugeſtehen, daß ietzo gar keine naturlichen Urſachen zu donnern
und zu regnen da ſind? Und dennoch regnete und donnerte es,
da Samuel den HErrn anrieff. Gleiche Geſchichte erzehlen uns
auch Horatius und Virgilius, daß es bey hellen

und heitern Himmel gedonnert habe. Wo bleibt nun hier die
Natur mit ihrer alleinigen Wurckung?

Nuß man nicht hinter ſolchen Aufzugen den prachtigen GOtt
ſuchen und ausruffen: Das hat der HErr gethan. Feuer und
Hagel ſind zur Nache geſchaffen. Mit Freuden thun ſie
ſeinen Befehl, und ſind bereit, wo er ihrer bedarff auf Erden,
Syrach 39. v. 35.37 Ware aber wahr, was die Abgotter der

Nautur ſich einbilden, ſo hatte keines von dieſen Donner-Wettern

ſich

Lib. I. od. 34. Ot) Æneid. VII. v. iqu. ſeqg. Eneid, IJ.
2. ho. ſeg.
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ſich ereignen konen. Um ſo vielweniger aber wird mir jemand verar—
gen, wenn ich denGoliath noch einmahl mit ſeinem eigenen Schwerdt
zu todten trachte. Jch folgere ſo: Sind die Donner. Wetter
weiter nichts, als eine Wurckung der Natur. Hat man in ſolchen
durchaus keine hohere Hand zuerkennen. So folgt, vaß es ſo lange
fort donnern muß, als naturliche Kraffte zu donnern da ſind.
Dieſer Knoten aber kan den Augenblick zerhauen werden durch die
Begebenheit, ſo ſich in Egypten ereignet hat. GOtt hatte die—
ſes Land wegen des verwehrten Abzugs der Kinder Jſrael mit ei—
nem entſetzlichen Donner Wetter geſtrafft. Das wurde auch nicht
eher aufgehoret haben, bis alles in Grund und Boden ware rui-
niret geweſen. Aber ſo bald Moſes ſeine Hande ausbreitete zu
dem HErrn, horeten Donner und Hagel auf. Exod. 9. v. 33. Zu
einem vollkommenen Zeugniß, daß auch GOtt dem Donner weh
ren konne, ungeachtet noch viel Natur-Kraffte zu donnern ubrig
ſind. Pharao der Konig ſelbſt, ob er gleich ein Ertz- Naturaliſte
war; Dennoch erkennete er in dieſem Stuck die beytretende All—
macht und verborgene Majeſtat GOttes, und ſagte zu Moſe und
Aaron: Bittet den HErrn, daß aufhore ſolch Donnern und. ha
geln GOttes. c. cit. v. 28. Wer demnach mitten in Gewittern
den großen GOtt ehrerbiethig erkennet, der hat das erſte Stuck
einer GOtt gefalligen Klugheit bey Donner-Wetter an ſich. Sie
laſſet ſich aber auch b) darinnen erkennen, wenn ein Chriſt bey
Donner-Wettern durch hertzliche Buße Richtigkeit mit
GOtt macht. Einmahl wiſſen wir, daß Donner-Wetter nicht
nur zur Verherrlichung der gottlichen Majeſtat, und zur Frucht—

barkeit des Erdbodens; ſondern auch zum Schrecken und Straffen
der Sunder kommen. Wer das nicht glauben will, der ſchaue a—

bermahls die Begebniße des Propheten Jona an im 1. Cap. ſeiner
Weiſſagung. Wie konte nun einen Chriſten was ſeeligers ſeyn?
Als wenn er ſich mit Reue und Glauben in die Bluttrieffenden
Wuanden ſeines JEſu wirfft, und ſeinem GOtt befiehlt. Auch ein
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kurtzer Seufftzer iſt da von groſſer Krafft. Ein eintziges: Vater,

in deine Hande befehle ich meinen Geiſt! kan unfere Seele ewig
wohl verſorgen. Dieſe feine Klugheit wird ihm alsdenn einen ge—
troſten Muth in GOtt ſchaffen: Er wird dencken: Und wenn mich
auch der HErr todten wolte, ſo wird er mich doch auch in dieſem
Feuer ſeelig machen. 1. Cor. 3. v. 3. c) Jſt auch ein Chriſt klug
zu ſchatzen, wenn er zu allen Zeiten ſo lebet, daß er zu allen
Zeiten konne ſeelig ſterben. Wer ſeine Buße ſpahren will, biß
erſtlich Donner-Wetter da ſind. Zuvor aber ſtets in Todt-Sun
den wandelt. Der hat kein rechtſchaffen Hertzevor GOtt. Wer
aber ſeine Glaubens-Eampe laſſet ſtets leuchten vor GOTT und.
Menſchen, daß ſie ſeine gute Wereke ſehen, dem werden auch in der
Stunde des Gerichts ſeine Schwachheits-Sunden nicht zur Ver
dammniß gerechnet. Drum habe GOtt ſtets vor Augen und im
Hertzen, und hute dich, daß du in keine Sunde willigeſt, noch thuſt
wieder GOttes Gebot. Tob. 4. d. 6.

Nun ware im (111.) Stuck noch ubrig zu erwegen der
ungemeine Troſt, den Chriſten davon haben, die ſolcher
Gottlichen Anweiſung folgen. Den eroffnen uns die letzten
Worte in unſerm Texte: HErr kehre dich doch wieder zu
uns, und ſey deinen Knechten gnadig. Bißhero iſt GOtt
zu uns kommen im Zorne und Strafen. Aber das iſt ſeine wahre
Geſtalt, ſo zu reden, nicht. Er verſtellet ſich nicht eher in einen
grauſamen, als wenn er einmahl ſeinen Grahm durch die Starcke
ſeiner Hand an uns zeigen muß. Drunm ſlehen heute alle Geana
ſtigte im Sack und in der Aſchen einer inbrunſtigen Demuitß,
GDOtt ſoll ſich doch wieder umkehren, und ſie ſeine rechte Geſtalt in
Gnaden ſchauen laſſen. Die iſt kiebe und Gute. Denn GOtt
iſt die Liebe, i. Joh. 4. v. 16. Am Dienſtage gieng freſſend
Feuer vor ihm her, und um ihn ein groſſes Wetter. Aber heu—
te verlangen wir ihn zu ſehen in einem ſanfften und ſtillem

Sauſ
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Saußen, 1. Reg. 19. v. 12. Wir achzen: HErr kehre dich-—
Und das thut der HErr gar gerne. Wo er eine wahre Buße
und ungeheuchelte Bekehrung findet, da gedencket er mitten im
Zorn an ſeine Gnade. Wenn ſeine Hand ſchon ausgeſtreckt, und
zum Hieb fertig iſt, laſſet er ſie doch wieder ſincken. Wir ſehen
es an der großen Stadt Ninive. Jhr Untergang war vor der
Thur. Aber da ein jeglicher ſich bekehrte von ſeinem boſen We—
ge, ſo reuete GOtt des Ubels, das er geredt hatte zu thun, und
thats nicht. Jon. 3J. Oder wenn ja ſein Schwerdt im Donner
ſchon an einigen Menſchen hat Blut vergoſſen, ſo ſteckt ers doch
wieder in die Scheide. Wenn er allbereit ein Feuer hat ange—
zundet, ſo loſcht ers wiederum aus. Er ſpricht zu dem Verder—
ber: Es iſt genung. Laß nun deine Hand ab, 2. Sam. 24. v. I6.
Oder GOtt hat vor dieſes mahl gedrohet, er wolle kunfftig mit
harteren Strafen hereinbrechen. Go hebet er doch ſeine Bedro
hung gar auff, wenn wir uns auf angewieſene Maaße bezeigen.
Joſias der Konig, mag uns zu einem Exempel dienen. Da ſein
Hertz erweichet wurde, daß er ſich demuthigte fuür dem HErrn,
durfften auch ſeine Augen nicht ſehen alle das Ungluck, das GOtt
uber dieſe Stadte bringen wolte, 2. Reg. 22. v. 0o. Wohl uns
des feiuen HErren! Waren wir doch bißhero ſo klug geweſen,
o wie wurde noch alles im vorigen Zuſtand mit uns ſeyn. Der

rr wurde nicht bey uns haben eingeriſſen; ſondern aufgebauet.
Nicht zerruttet; ſondern befeſtiget. Nicht getodtet; ſondern
LebensTage zugeleget haben. Alber ſo ſind eben unſere unbe-
ſchreiblichen Sunden die wahre Urſache an allem dieſem Ungluck.
Wenn wir lange GOttes Zorn vertuſchen, und die Frembden be-
reden wolten: Es ſey dieſes alles mit uns nur von ungefehr ge—
ſchehen. Wer wurde es uns denn glauben? Unſere Auffuhrung
iſt ja in die Nahe und in die Ferne bekannt. Das iſt eben unſer
großes Ungluck, daß wir von Sunden Koth ſchwartz ſeyn, wie,
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die Mohren; und wollen doch unſere Flecken und Untugenden
nicht erkennen.

Aber dadurch machen wir uns ſo lacherlich, als die Har-
paſte beym Seneca. (Epiſt. 50.) Die war blind, und wol-
te doch ſolche Blindheit niemanden geſtehen. Stieße ſich das
hoffartige Muſter im Gehen bald da, bald dorten. Geſchwind
muſte es ihr Geſind uber ſich nehmen. Dem gab ſie Schuld:!
Sie hatten die Fenſter noch nicht aufgemacht, und alſo durch ihre:
Faulheit ſolch Anſtoſſen verurſachet. Wir machen in Wahrheit
nur ubel arger. Der Schade unſerer Seelen wird auf Seiten
GOttes, und unſer, verzweiffelter und boſer. Bey GOtt fin-
den wir ſodann keine Gnade. Wer ſeine Miſſethat laugnet, den
wirds nicht gelingen. Wer ſie aber bekennet und laſſet, der wird
Barmhertzigkeit von dem HERRN empfahen, Prov. 28. v. 13.
Auch unſer eigenes Gewiſſen ſpinnet aldenn keine Seide dabey.
Da ichs wolte verſchweigen, verſchmachteten mir meine Gebeine
durch mein taglich Heulen. Denn deine Hand war Tag und
Nacht ſchwer auf mir, daß mein Safft vertrocknete, wie es im
Sommer durre wird. So redet ein großer Konig, David aus
der Erfahrung. Pſ. 32. v. 3. 4. Am beſten wird ſeyn, wir ſchul.
digen uns ſelbſt, und ſagen: Du HErr biſt gerecht. Wir aber
muſſen uns ſchamen, Dan. 9. v. 5. Ach ja wohl ſchamen. Wir
ſeyn ſolche alte Chriſten, und dennoch gehen die groſten Sunden
derer alteſten Heyden noch unter uns im Schwange. Sodomi—
terey, Huren, Ehebrechen, GOtt laſtern, Morden, Lügen und
Stehlen, hat uberhand genommen, und kommt eine Blut-Schuld
nach der andern. Hoſ. 4. v. 2. Soll denn alſo GOtt langer
ſchweigen, und nicht kommen? Betrachten wir nur unſere
Sabbaths:Feyer, ſo ware gar kein Wunder, wenn uns GOtt
langſten umgekehret hatte wie Godom und Gomorrha. Jſt doch
gar keine Geſtalt. mehr da von dem  alten Sabbath. GOtt hat

uns
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uns Menſchen'6. gantze Tage zu unſerer Arbeit, Verſorgung und zu—
laßigen Vergnugen gelaſſen. Jhm und ſeiner Ehre aber hat er nur
einen eintzigen vollig vorbehalten. Wir ſollen ihm an demſelben in
ſtiller Ruhe dienen, und alles Jrrdiſche und Sundliche hindan ſe—
tzen. Aber auch den laßt man GOtt nicht haben. Unſere meiſten
Chriſten rauben GOtt ſeinen Tag, und widmen denſelben ihrem
Bauche, Hoffarth, und Sunden. An keinem Tage in der gan—
tzen Wochen wird mehr Uppigkeit getrieben, als am Ruhe-Tage
des HErrn. Wer einen Schmauß und Gaſterey vor ſich hat,
der ſetzt ſie aus biß auf den Sonntag. Zu keiner Zeit ſeyn die
Garten, und Spiel-Platze, die Bier-und Brandwein. Hauſer mehr
mit Menſchen angefullt, als eben am Sabbath. Wemn man die
gantze Woche nicht hat zum Sprung aufſtreichen horen. Am
Sonntage iſt deſto gewiſſer die Kufft damit angefullet.

Es iſt abſonderlich ein offentliches Schenck-Hauß gleich vor
unſerm Kirch-Schranck. Daruber werden alle fromme Burger
an einem ieden Sonntage bewogen zu ſeuffjen. Wenn ich zu
Mittage noch eine gantze Stunde mit der Gemeinde GOttes im
Tempel handele, ſo horet man allbereit unter dieſem offentlichen
GOttes Dienſte Geigen, Pfeiffen, Tantzen und Springen. Wird
man dieſes nicht abſtellen, fo wird es GOtt die kange nicht mehr
leiden. Er wird noch einmaht kommen, und nicht ſchweigen.
Er wird die Ehre ſeines Sabbaths ſuchen. und rachen. Der groſ
ſe GOtt iſt doch ſelbſt der boſen Welt mit einem guten Exempel
vorgegangen. Er ruhete nicht nur am ſiebenden Tage von allen
ſeinen Wercken, die er machte. Gen. 2. v. 2. Sondern ließ auch
das Manna alle Tage vom Himimel fallen. Aber am SabbathTa
ge nicht. Allen Vernunfftigen zu einer nachdrucklichen Erinne—
rung, wie ſie vielmehr alles ſundliche und eitele an dieſem Tagr
meiden ſollen. Auf keine Sunde hat er mehr Straffen in ſeinem
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Wort geſetzt, als auf die Sabbath-Schanderey. Das Feuer iſt
inſonderheit das Element, ſo diejenigen verfolgen, und ihre Hau
ſer und Guther freſſen ſoll, welche ſich am dritten Geboth vergreif—
fen. Jer. 17. v. 27. Wer glaubts aber, daß du ſo ſehr zorneſt,
und wer furchtet ſich fur ſolchem deinen Grimm? Bedencken. wir
die große Sunde der fleiſchlichen Unzucht, ſo iſt ja unſere Stadt
recht damit uberſchwemmet. Alle redliche Gemuther erſchrecken
daruber, ſo offt ein Neu-Jahrs-Zettel zum Vorſchein kommt.
Man ſiehet daraus, wie ſolcher Greul fur GOtt alle Jahre zu; aber
nicht abniſut. Es wird bey vielen kein Menſch mehr vor geſchickt
und galant gehalten, der ſich daruber ein Gewiſſen macht. Stel—
len wir uns unſere laſterhaffte Jugend vor Augen, ſo mochte uns
vollends das Blut in Adern ſtehen bleiben. Wenn ſie ſo viel. be
ten, als fluchen. So viel in der Erkanntniß GOttes antworten,
als laſtern und ſchandiren konten, ſo wurden wir mit der Zeit die
ſchonſten Baume der Gerechtigkeit, und ſchon itzo Pflantzen des
HErrn zum Preiße haben. Jeſ. 61. v. 3. Aber ſo ſiehet man ſchon
ietzo die Weiſſagung JEſu in ihre Erfullung gehen: Wenn des
Menſchen Sohn kommen wird, meyneſt du, daß er auch werde
Glauben finden auf Erden? Luc. 18. v. S. Wo ſoll er herkom—
men, wenn die Jugend ohne Erkanntniß des Heyls, in lauter
Ergerniß und Uppigkeit aufwachſt? Vor Zeiten ſtunden zum we
nigſten die Kinder noch vor dem Riß, bey hereinbrechenden Rach

Straffen GOttes. Die Alten konten ſingen: O großer
GOTDT von Lob! wenn ja das Maaß erfullt der Sunden,
und aus Zorn uns gar verderben wilt; ſo mochten doch die Kin
delein thun nach dem rechten Willen dein. Drum wolleſt du ver
ſchonen, nicht nach den Sunden lohnen.

Aber auch da iſts zu unſern Zeiten gefehlt. Alt und Jung
muß bekennen: Wir haben mißgehandelt, und ſind gottloß gewe
ſen. Anderer unzehligen Sunden anieho  zu geſchweigen. Soll al
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ſo GOtt nicht zu uns kommen im freſſenden Feuer, und ein groſ—
ſes Wetter mit ihm? Wer demnach Ohren hat;zu horen, der hore.
Er hore, und behalte auch in einem feinen guten Hertzen unſert
aufrichtige Anweiſung. Man laſſe von nun an keine ſolche ſchand—
liche Sunden-Dunſte zu GOtt in die Hohe ſteigen, ſo werden auch
keine Stadt- verderbliche Donner. Wetter mehr aufziehen. Der
HErr ruffet: Verunreiniget das Land, die Stadt, und den Tempel
nicht, darinnen ihr wohnet, darinnen ich auch wohne. Denn ich bin
der HErr, der unter euch wohnet. Num. 35. v. 34. Man halte
den Sabbath- Tag des HErrn. Man mache den Tempel GOt—
tes und das offentliche Beth-Hauß nicht mehr zu einer Morder—
Grube, und Tummel-Platz der Courtiſien. Man ſpotte, ſchimpfe,
laſtere, und agire nicht mehr die Diener GOttes, die es ſo treu—
lich mit unſerer Seeligkeit meynen. Sondern gehorchet denen—
ſelben, und folget ihnen, denn ſie wachen uber eure Seelen, als
die da Rechenſchafft dafur geben muſſen, auf daß ſie das mit Freu—
den thun, und nicht mit Seuffjen. Denn das iſt euch nicht gut,
Ebr. 13. v. 77. Wir haben alle Schwefel zu dieſen verzehrenden
Feuer zugetragen. So laſſet uns auch alle Thranen-Waſſer einer
hertzlichen Buſſe bringen, das Feuer wiederum zu loſchen. Ein
ieder vor ſich ſchlage an ſeine Hufften, und ſchuldige ſich. Er be—
reue und bejammere ſeine Miſſethat, die da groß iſt. So wird
auch GOtt fur uns alle ſeyn. Er wird ſich zu uns kehren, und
ſeinen Knechten und Magden gnadia ſeyn. Man wird ihn nicht
weiter auf den Richter-Stuhl der ſchnellen Rache ſehen auftreten,
und eine ſolche Verſtohrung unter uns anrichten. Aber wo es auch
kunfftig bey uns gehen ſolte nach dieſem Wort des HErrn: Jch
kehrete etliche unter euch um, wie GOtt Sodom und Gomorrha
umkehrte, daß ihr waret, wie ein Brand, der aus dem Feuer ge—
riſſen wird. Noch bekehrtet ihr euch nicht zu mir, ſpricht der
HErr. Am. 4. v. in. So wird auch GOtt erzehen laſſen, was
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er ſich einmahl hat vorgenommen. Er wird des Volckes Thun
heimſuchen, und ihnen vergelten, wie ſie verdienen. Hoſ. 4. v. 9
Dafur behute uns lieber himmliſcher Vater! Wir wollen uns
demnach Alle als durch den Donner dem HEerrn Geheiligte er
weiſen. Unſere alten Sunden-Schuhe von uns werffen und
ausziehen. Fur dieſem unendlichen Weſen wandeln, und fromm
ſeyn. Jetzo aber heilige Hande aufheben, und beten:

HERR Go—rdZ Vater im Himmel erbarme dich
uber uns.

ChHriſte JESU! du Sohn GoOttes! der Welt
Heyland, erbarme dich uber uns.

HErr GoOtt Heiliger Geiſt! Du hochſter Troſter in
aller Noth, erbarme dich uber uns.

Sey uns gnadig! vergieb uns unſere Sunde! Er—
hore unſer Gebeth! und ſchencke uns dei

nen Frieden! Amen.

c








	Eine Nachdrückliche Anweisung, Wie sich Christen künfftig gebührend zu verhalten haben, wenn Gott im Himmel sich anschicket, zu uns in einem Donner-Wetter zu kommen, Wurde nicht nur Dom. XI. post Trinit. Anno 1735. Jn der Kirche zu St. Annen vor Dreßden, Nachdem Dienstags zuvor, als den 16. August. Gott durch ein besonderes Starckes Donner-Wetter an dasigen Thurm, Kirche und Menschen, ein grosses Zerstöhren hatte angerichtet, Zu Mittage von der Cantzel, bei großer Versammlung, gehalten
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